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598 DIE BERNER WOCHE

„(Es befiehl, raie fie fdjon tagten, lein 3toeifel barübcr,
baß ber ©tinifter ben ©rief, nod) befißt", bemerfte icf), „beim
nur auf bem Sefiß, nicht auf ber '

©Seiteroerwertuiig bes
Sriefes beruht ja fein ©influß. Sobatb er ©ebraud) oon
bem Scßriftftücf macht, ift fein (Einfluß bafjitx."

„Sehl richtig", heftätigte ©.; „oon biefer ©rroägung
ging ich and) aus. Das erfte ©rforbernis war eine Daus-
fudfung in ber ©tinifterwohnung, bie aber infofern fdjraierig
raar, als ber ©tinifter oon ibr nichts erfahren burfte. (Es

fei, raie man fagte, oor allein gefährlich, ihn unfere Nbfidjt
erraten 3U laffcn."

,,©tit bergleichen Dingen rnüffen Sie boch aber griinö»
lieh ©efcheib raiffen", fagte id). „Soldje Dausfudjungett finb
bod) nidfts Neues für bie ©arifer ©ol^ei."

„Sehr ridjtig. 3d) raar umfo weniger ängftlid), als ich

oerfchiebene ©ebensgeroohnheiten bes ©tinifters ausnüßcti
tonnte. Sehr häufig ift er 3. ©. bes, Nachts nicht 311 Saufe.
Die Dienerfdjaft ift nicht jahtreid) unb ihre Schlaffäume
liegen raeitab oon beit 3intmern bes Derm unb ©ebieters.
3ubem finb es größtenteils Neapolitaner, bie leidjt be-
tarnten gemacht werben tonnen. 3d) befiße, rate Sie raiffen,
Sdjtüffel, mit benen man jebes beliebige 3tmnter, jebes
beliebige Schlaf tab inett itt ©aris öffnen tann. Seit brei
©tonaten ift feine Nacht oergangen, in ber id) bie D.'fcße
©Sobnung nicht ftunbenlang burehforfcht hätte, ©s geht hier
um meine ©hre. Unb gan3 unter uns: bie ausgefegte i©e»

lohnung ift fitrftlidj. Nus biefem ©runbe gab id) bas Su-
djen nicht eher auf, als bis ich mir fügen muhte: ber Dieb
ift gewiß igtet als bu felbft. 3ch glaube, es gibt teine ©de
unb feinen Söinfel im garuen Saufe, bon ich nicht nach bem
©riefe burehforfcht habe."

,,©3äte es nicht Dielleicht möglid)", fragte id), „bafi
ber ©tinifter ben sraeifellos noch in feinem Sefiße bcfiitb»
Iid)eit ©rief irgenbrao außerhalb feines Daufes oerftedl
hielte?"

„Das ift taum anjunehmen", entgegnete Dupfii. „3u
Anbetracht ber augenblidlichen Sage ber Dinge am ioofe
unb im befonberen ber 3ntrigen, in bie man D. uerraidelt
weiß, ift jedenfalls bie ©töglidjfeit, ben ©rief bei ber erften
©elegenheit oorjeigen 311 tonnen, ebeitfo wichtig raie fein
©efife." —

„Die ©töglid)feit, ihn oorjeigen 31t föunen?" fragte id).

„3crraot)l", antwortete Dupin, „um ihn bann 311 oer>

nichten."
„Das ift richtig", ftimmle id) 311. „Das ©apicr befinbel

fid) alfo ßraeifellos in feiner SBohiiung, beim baß er es mil
fid) herumträgt, ift nicht ansunebmen."

„©ewiß nicht", fagte ber ©räfeft. 3raeimal habe id)

ihn burch beftellte Straßentäuber überfallen unb oor meinen

Augen burd)fud)en laffen."
„Das hätten Sie fidj erfparen tönneu",, meinte Dupin.

„D. ift, fo oiel id) weiß, nicht fo bunun, um bergleidjen Heber-

fälle nicht Doraus3ufehen."

„Nein, ein Dummtopf ift er gerabe nicht", erraiberte
©., „aber er ift ein Didjter, unb bas befagt faft basfelbe."

„Sehr wahr", pflichtete Dupin bei unb bließ raie in
Nacßbenfen oerfunfen eine mächtige ©Solte aus feiner ©toer»

fdjautnpfeife, „obwohl id) felbft fcßoit manches ©ebicht in
kmtteloerfen Derbrochen habe."

„©rjählen Sie uns bod) ausführlich", fagte ich, „wie
Sie bei 3hren Nachforfdjungen uorgiugeu."

„®ut alfo. Datfadje ift, baß wir uns hinlänglich 3eit
nahmen, um grünblichft 3U fliehen. 3d) habe ja reiche ©rfal;=

rung in foldjen Dingen. Das gan3e ©ebäube burchforfdjtc
id), 3immer für 3immer; jebern einjelnen raibmete ich bie

Nächte einer gansen 2Bod)e. 3uerft tarnen in jebem ©entache
bie ©tobet baratt. Nile oofbanbeuett Schubfäften würben
geöffnet, benn für einen gewiegten ©olijeimenfehen gibt es,

raie fie hoffentlich raiffen, teine fogenannten ©eheimfädjier.
©Set fid) bei einer• Dausfudjung fold) ein ©eheinifad) ent-
gehen läßt, ift ein Dölpel. Die Sache ift ia fo überaus
einfad). ©tan ertennt bereits an ber (Einteilung ber 3äfteu
unb att ihrem Umfang, ob etwas bahinter oerborgen ift-
©Sir haben ba gau3 beftimmte Anhaltspunfte. .Hein ©tilli-
meter entgeht uns. Dann machten wir uns an bie ©olfter-
feffel, in bie wir mit laugen, unb bünnen Nabeln hinein-
flachen. Sie haben mid) fcdjcrtid) foldje Nabeln fdjon au-
raenbert feßen. 3ule|t fchraubten wir oon ben Difchen bie
©tatten ab."

„3u raeldjem 3raede?"

„Sfßeil fieute, bie etwas üerbcimlicben wollen, suraeilen
oon Dtfdjett unb ähnlichen ©töbelftiiden bie ©latten ent-
fernen, ben fyuß forgfam aushöhlen, ben ©egenftanb in
biefer Oeffnung oerfteden unb bann bie Dedplatte raieber an
Ort unb Stelle bringen. Arid) bie unteren unb oberen ©nbeit
ber ©ettpfoften werben 311 folchen 3meden oerwenbet."

„ftamt man benn foldfe Döhluitgeit nicht fdjon burd)
Abflopfen ausfinbig machen?" fragte ich-

,,©an3 unb gar nicht; raeit nämlich ber ©egenftanb,
ben man hineinlegt, meift tüchtig mit ©Satte umroidelt wirb.
Uebrigens waren wir in biefem Salle genötigt, burdjaus
geräufchlos 311 ©Serfe' 311 gehen."

„Sie tonnten aber boch unmöglich fämtlid)e Ausftat-
tungsgegenftänbe, itt benen Höhlungen beutbar waren, auf
biefe Art „auseinanbernehnten? ©fan tann einen ©rief fo
gufamfnenrollen, baß er einer Stridnabel ähnlich ficht unb
beguem itt einer Stuhlteifte ©faß finben tann- Sie ruerben
bod) nicht fänttlid)e Stühle 3erlegt haben?"

„Natürlich nicht, ©her wir halfen uns anbers, unb
3raar auf eine nod) beffere Art. ©tit Dilfe. eines ftarteu ©er-
größerungsglafes unterfuchten rair nicht nur bie ©eifteu ber
Stühle, fonbern auch bie Dtißen unb gugeit ber übrigen
©tobet.. Nuf biefe ©Seife hätten rair jebe Spur einer oor-
genommenen ©eränberung unfehlbar bemerten rnüffen. ©in
rain3iges Sägemehlftäubchen 311111 ©etfpiel, ooit einem ©ohrer
3urüdgelaffeu, wäre fo beullid) 311 feßen geraefen toie etwa
ein Npfel. Die geriugfte Nbraeichuug in ber fieintung, bas
unbebeutcnbfte Nuseinanbertlaffen ber f?ugen würbe genügt
haben, um ein ©erfted 311 ertuitben." (ffrortfeßung folgt.)" " '

©efprächc oon 9?olanb 23iirtti.
3nt ©ebirge.

©.: 3d) gehe ins ©ebirge.
©.: ©las oerfprichft bu bir oon biefer Neife ins ©e-

birge?
©.: 3d) werbe meine Seelenfräfte erfeßen, bie id) in

bem grauen Nlttagsleben oerloreu.
©.: Schon recht.

©.: Du haft noch etwas- auf ber 3unge, fprid).
©.: Die Neife itts ©ebirge wirb für biet) nur bann pou

wirtlich großem ©orteil fein, wenn bu babei 311111 Hrgebirge
beines eigenen innern ©kfetts bringft.

Offenheit.

N.: 3d) tann bie ©tenfdjen nicht oerfteheit. Sie gehen
alte fait unb fr'em'b an mir porüber, ohne nur mit einem
©ilbdfen ihrer 3niienradt mir nah 3u treten, ©erfchloffeu
finb fie alle.

©.: ©tein ßteber! Stönnen benit bie ©tenfdfen in ein

£>aus eintchren,; wenn bie Düren riegelfefi ocrfdfloffeu finb?
N.: ©3te meinft bu bas?
©.: Die ©ienfehen finb bor bir oerfdjloffen, weit bu

felbft oerfd)toffen bift. öeffne biet), unb oollcs, wahres £e-
ben, wie es ift, ftrömt in bid) ein.

5W vie kekMM Yvette

„Es besteht, wie sie schon sagten, kein Zweifel darüber,
das; der Minister den Brief noch besitzt", bemerkte ich, „denn
nnr auf dem Besitz, nicht auf der Weiterverwertung des
Briefes beruht ja sein Einfluß. Sobald er Gebrauch von
dem Schriftstück macht, ist sein Einfluß dahin."

„Sehr richtig", bestätigte E-: „von dieser Erwägung
ging ich auch aus. Das erste Erfordernis war eine Haus-
suchnng in der Ministerwohnung, die aber insofern schwierig

war, als der Minister von ihr nichts erfahren dürfte. Es
sei, wie man sagte, vor allem gefährlich, ihn unsere Absicht
erraten zu lassen."

„Mit dergleichen Dingen müssen Sie doch aber gründ-
lich Bescheid wissen", sagte ich. „Solche Haussuchungen sind
doch nichts Neues für die Pariser Polizei."

„Sehr richtig. Ich war umso weniger ängstlich, als ich

verschiedene Lebensgewohnheiten des Ministers ausnützen
konnte. Sehr häufig ist er z- B. des Nachts nicht zu Hause.
Die Dienerschaft ist nicht zahlreich und ihre Schlafräume
liegen weitab von den Zimmern des Herrn und Gebieters.
Zudem sind es größtenteils Neapolitaner, die leicht be-
trunken gemacht werden können. Ich besitze, wie Sie wissen,
Schlüssel, mit denen man jedes beliebige Zimmer, jedes
beliebige Schlafkabinett in Paris öffnen kann. Seit drei
Monaten ist keine Stacht vergangen, in der ich die D.'sche
Wohnung nicht stundenlang durchforscht hätte. Es geht hier
um meine Ehre. Und ganz unter uns: die ausgesetzte Be-
lohnung ist fürstlich. Aus diesem Grunde gab ich das Su-
chen nicht eher auf, als bis ich nur sagen mußte: der Dieb
ist gewitzigter als du selbst- Ich glaube, es gibt keine Ecke

und keinen Winkel im ganzen Hause, den ich nicht nach dem

Briefe durchforscht habe."

„Wäre es nicht vielleicht möglich", fragte ich, „daß
der Minister den zweifellos noch in seinem Besitze befind-
lichen Brief irgendwo außerhalb seines Hauses versteckt

hielte?"
„Das ist kaum anzunehmen", entgegnete Dupin. „In

Anbetracht der augenblicklichen Lage der Dinge am Hofe
und im besonderen der Jntrigen, in die man D. verwickelt
weiß, ist jedenfalls die Möglichkeit, den Brief bei der ersten

Gelegenheit vorzeigen zu können, ebenso wichtig wie sein

Besitz." —
„Die Möglichkeit, ihn vorzeigen zu können?" fragte ich.

„Jawohl", antwortete Dnpin, „nur ihn dann zu ver-
Nichten."

„Das ist richtig", stimmte ich z». „Das Papier befindet
sich also zweifellos in seiner Wohnung, denn daß er es mit
sich herumträgt, ist nicht anzunehmen."

„Gewiß nicht", sagte der Präfekt. Zweimal habe ich

ihn durch bestellte Straßenräuber überfallen und vor meinen

Augen durchsuchen lassen."

„Das hätten Sie sich ersparen können", meinte Dnpin.
„D. ist, so viel ich weiß, nicht so dumm, um dergleichen Ueber-

fälle nicht vorauszusehen."

„Nein, ein Dummkopf ist er gerade nicht", erwiderte
E„ „aber er ist ein Dichter, und das besagt fast dasselbe."

„Sehr wahr", pflichtete Dupin bei und bließ wie in
Nachdenken versunken eine mächtige Wolke aus seiner Moer-
schaumpfeife, „obwohl ich selbst schon manches Gedicht in

Knittelversen verbrochen habe."

„Erzählen Sie uns doch ausführlich", sagte ich, „wie
Sie bei Ihren Nachforschungen vorgingen."

„Gut also. Tatsache ist, daß wir uns hinlänglich^ Zeit
nahmen, um gründlichst zu suche». Ich habe ja reiche Ersah-

rung in solchen Dingen. Das ganze Gebäude durchforschte
ich, Zimmer für Zimmer: jedem einzelnen widmete ich die

Nächte einer ganzen Woche. Zuerst kamen in jedem Gemache
die Möbel daran. Alle vorhandenen Schubkasten wurden
geöffnet, denn für einen gewiegten Polizeimenschen gibt es,

wie sie hoffentlich wissen, keine sogenannten Geheimfächer''
Wer sich bei einer Haussuchung solch ein Geheimfach ent-
gehen läßt, ist ein Tölpel. Die Sache ist ja so überaus
einfach. Man erkennt bereits an der Einteilung der Kästen
und an ihrem Umfang, ob etwas dahinter verborgen ist.
Wir haben da ganz bestimmte Anhaltspunkte. Kein Milli-
meter entgeht uns. Dann machten wir uns an die Polster-
sessel, in die wir mit langen und dünnen Nadeln hinein-
stachen. Sie haben mich sicherlich solche Nadeln schon an-
wenden sehen. Zuletzt schraubten wir von den Tischen die
Platten ab."

„Zu welchem Zwecke?"

„Weil Leute, die etwas verheimlichen wollen, zuweilen
von Tischen und ähnlichen Möbelstücken die Platten ent-
fernen, den Fuß sorgsam aushöhlen, den Gegenstand in
dieser Oeffnung verstecken und dann die Deckplatte wieder an
Ort und Stelle bringen. Auch die unteren und oberen Enden
der Bettpfosten werden zu solchen Zwecken verwendet."

„Kann man denn solche Höhlungen nicht schon durch
Abklopfen ausfindig machen?" fragte ich.

„Ganz und gar nicht: weil nämlich der Gegenstand,
den man hineinlegt, meist tüchtig mit Watte umwickelt wird.
Uebrigens waren wir in diesem Falle genötigt, durchaus
geräuschlos zu Werke zu gehen."

„Sie konnten aber doch unmöglich sämtliche Ausstat-
tungsgegenstände, in denen Höhlungen denkbar waren, auf
diese Art -auseinandernehmen? Man kann einen Brief so

zusammenrollen, daß er einer Stricknadel ähnlich sieht und
bequem in einer Stuhlleiste Platz finden kann- Sie werden
doch nicht sämtliche Stühle zerlegt haben?"

„Natürlich nicht. Aber wir halfen uns anders, und
zwar auf eine noch bessere Art. Mit Hilfe, eines starken Ver-
größerungsglases untersuchten wir nicht nur die Leisten der
Stühle, sondern auch die Nitzen und Fugen der übrigen
Möbel. Auf diese Weise hätten wir jede Spur einer vor-
genommenen Veränderung unfehlbar bemerken müssen. Ei»
winziges Sägemehlstäubchen zum Beispiel, von einein Bohrer
zurückgelassen, wäre so deutlich zu sehen gewesen wie etwa
ein Apfel. Die geringste Abweichung in der Leimung, das
unbedeutendste Auseinanderklaffen der Fugen würde genügt
haben, um ein Versteck zu erkunden." (Fortsetzung folgt.)

»>»- - ' »»»

Gespräche von Roland Bürki.
Im Gebirge.

B.: Ich gehe ins Gebirge.
C.: Was versprichst du dir von dieser Mise ins Ge-

birge?
B.: Ich werde meine Seelenkräfte ersetzen, die ich in

dem grauen Alltagsleben verloren.
C-: Schon recht.

B-: Du hast noch etwas auf der Zunge, sprich.

C-: Die Reise ins Gebirge wird für dich nnr dann von
wirklich großem Vorteil sein, wenn du dabei zum Urgebirge
deines eigenen innern Wesens dringst.

Offenheit.

A.: Ich kann die Menschen nicht verstehen. Sie gehen
alle kalt und fremd an mir vorüber, ohne nur mit einein
Bildchen ihrer Innenwelt mir nah zu treten. Verschlossen
sind sie alle.

B.: Mein Lieber! Können denn die Menschen in ein

Haus einkehren,) wenn die Türen riegelfest verschlossen sind?

A.: Wie meinst du das?
V.: Die Menschen sind vor dir verschlossen, weil du

selbst verschlossen bist. Oeffne dich, und volles, wahres Le-
ben, wie es ist, strömt in dich ein.
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